
Veränderungen der Kommunika-
tionsstrategie der Polizeiinspektion
Hildesheim mit Blick auf die Nen-
nung von Staatsangehörigkeiten
bei polizeilich relevanten Vorgän-
gen“, verdeutlicht Makowski.

Mit solchen Fällen hat auch Rich-
ter Jörg Heinemann täglich zu tun.
Als Sprecher amLandgericht Hildes-
heim ist er auch für die Pressean-
kündigungen zuständig. Dort wird
bisher nicht genannt, woher Be-
schuldigte kommen, oder wo Ange-
klagte ihren Geburtsort oder ihr
Herkunftsland haben. „Das wird
auchweiter sobleiben“, sagtHeine-
mann, verweist aber zugleich auf
eine Neuregelung vom November
2022. Da hat das Land Niedersach-
sen eine Verwaltungsvorschrift in
Sachen Medien und Öffentlich-
keitsarbeit in der Justiz aktualisiert.

Darin heißt es zunächst ganz all-
gemein: „Von Angaben über die
Herkunft, die ethnische oder reli-
giöse Zugehörigkeit sowie eventu-
elle Vorstrafen von Beteiligten ist in
schriftlichen Pressemitteilungen
grundsätzlich abzusehen, wenn
ihre Verwendung geeignet er-

scheint, Vorurteile und Diskriminie-
rungen zu fördern und ein überwie-
gendes Interesse der Öffentlichkeit
an ihrer Mitteilung nicht ersichtlich
ist.“ Allerdings gibt es in Nieder-
sachsen schon eine Erweiterung:
„Auf Nachfrage können diese Infor-
mationen nach einer erforderlichen
Abwägung zwischen dem Informa-
tionsinteresse der Öffentlichkeit
und den entgegenstehenden
schutzwürdigen privaten Interes-
sen herausgegeben werden“, so zi-
tiert der Gerichtssprecher.

Auf diesen allgemeinen Presse-
kodex beruft sich auch Sprecher
Hendrik Zörne vom Deutschen
Journalisten Verband (DJV): „Und
der verbietet nach wie vor aus-
drücklich die Diffamierung und
Vorverurteilung von Menschen
durch die Medien. Das muss auch so
bleiben.“ Der DJV warnt vor mögli-
cher Stigmatisierung. Und Zörner
fragt, was denn mit so einer Formu-
lierung wie „überwiegendes Inte-
resse“ nun genau gemeint sein
könnte. Er pocht auf die journalisti-
sche Sorgfaltspflicht. Denn in ver-
ändertenRegelungen,dieerlauben,

doppelt so groß wie die Gemeinde
im Innerstetal. Dort hat Elisabeth
Kulus insgesamt vier Jahre gewirkt.
Und ganz beendet ist die Aufgabe
auch noch nicht. „Ich habe noch
zwei Beerdigungen zu leiten“, sagt
die 33-Jährige.

Kulus übernimmt in Ochtersum
die Aufgabe von Meike Riedel. Die
war im vergangenen Jahr Superin-
tendentin für den Amtsbereich Süd-
Ost Hannover geworden. Riedel war
seit 2006 Pastorin der Lukasgemein-
de und hatte unter anderem die offe-
ne Kirche sowie das Café Luca mit
eingerichtet. Beides sind Elemente
derLukaskirche,dieElisabethKulus
bereits sehr schätzt. Überhaupt sei
sie ein Mensch, der möglichst offen
an die Aufgaben herangehe, sagt
sie. Kulus beginnt mit einem erfri-
schenden Ansatz. So hält sie es für
denkbar, Taufen oder Gottesdienste
in die freie Natur zu verlegen.

Manch ein Ursprung stammt
wohl aus der oftmals unkonventio-
nellen Kinder- und Jugendarbeit.
„Als Jugendliche habe ich damals
Jugendgottesdienste mitgestaltet“,
erzählt sie. Hier sei auch der

Ochtersum/Heinde.AnderTürzuEli-
sabethKulus’neuemBüroinOchter-
sum hängt schon ihr maßgeschnei-
derter Talar samt Stola. Das Schau-
kelpferd für ihren zweijährigen
Sohn steht unter dem Fenster und
eine Arche Noah aus Holz auf der
Anrichte.Die33-Jährigewirdam18.
August neue Pastorin der Lukasge-
meinde. Eine Woche vorher verab-
schiedet sie sich an ihrem bisherigen
Wirkungsort, der Kirchengemeinde
Innerstetal. „Das wird ein fließender
Übergang“, sagt die Pastorin.

Kulus stammt aus Northeim und
ging in Moringen zur Schule. Nach
ihrem Studium in Göttingen und
Halle hatte sie zunächst ihr Vikariat
in Elze absolviert. Anschließend zog
sie mit ihrem Mann Bastian in das
Pfarrhaus in Heinde. Nun geht es für
die Familie also nach Ochtersum. Ihr
Mann arbeitet bei der Studienbera-
tung der Uni Hildesheim. Ihr ge-
meinsamer Sohn besucht eine Krip-
pe in Groß Düngen.

Die Gemeinde in Ochtersum ist
mit ihren rund 2600 Mitgliedern fast

Von Christian harborth

Wunsch, Pastorin zu werden, er-
wachsen.

Im ersten Jahr, so Kulus’ Plan für
die Zeit in Ochtersum, wolle sie ver-
suchen, sich bei allen aktiven Frau-
en und Männern der Gemeinde vor-

zustellen.Außerdemhabesievor,al-
le 150 ehrenamtlich in der Gemein-
de Tätigen zu fotografieren. „Dabei
kommt man wunderbar ins Ge-
spräch“, sagt die Pastorin. Vielleicht
sei es sogar denkbar, aus den Fotos

Elisabeth Kulus in der Lukaskirche. Hier soll sie am 18. August in ihr neues Amt
eingeführt werden. FoTo: ChRiSTiAn hARBoRTh

die Staatsangehörigkeit oder Her-
kunft eines Tatverdächtigen zu ver-
öffentlichen, befürchtet er „Futter
für alle Rassisten und Nazis“.

„Die Herkunft sollte eine Einzel-
fallentscheidung bleiben – bei allem
öffentlichen Interesse“, sagt Laura
Hoffmann vom Vorstand desHildes-
heimer Asyl-Vereins. Beispielsweise
bei Terrorismus-Verdacht könnte
sie sich vorstellen, dass die Staats-
angehörigkeit deutlich genannt
werde. Grundsätzlich fragt die
Fachanwältin für Sozial- und Fami-
lienrecht sich aber, ob dann immer
und von allen die Nationalität veröf-
fentlich werden sollte. „Also bei-
spielsweise auch bei Franzosen,
Niederländern und nicht nur von
Migranten.“ Ansonsten befürchtet
dieJuristin,dassTürundTor fürVor-
urteile geöffnet werden könnten.
Zumal die Kriminalstatistik belegt,
dass vor allem Geschlecht, sozialer
Status und Alter ausschlaggebend
seien. „Die Nationalität kann auf
keinen Fall ein Indikator für Strafta-
ten sein“, betont die Anwältin, die
seit 2017 im Vorstand des Asyl-Ver-
eins tätig ist.

Die Theologin mit der knallroten Polaroid
Elisabeth Kulus wird am 18. August neue Pastorin der Ochtersumer Lukasgemeinde. Die Mutter eines zweieinhalbjährigen Sohnes

übernimmt die Aufgabe von Meike Riedel, die Superintendentin in Hannover geworden ist.

später eine Ausstellung zusammen-
zustellen. Ein Fotoapparat, eine
knallrote Polaroid, steht bereits
neben der Arche auf der Anrichte.

Wennsiewill,hatsiedieMöglich-
keit, ihre Kamera demnächst an vie-
len Tagen zu zücken. Neben ihrer
Amtseinführung am 18. August ste-
hen gleich mehrere wichtige Termi-
ne an: Vor allem das gemeinsame
Gemeindejubiläum aus Anlass von
60 Jahren Markusgemeinde und 50
Jahren Lukasgemeinde am 31. Au-
gust von 14 bis 18 Uhr, auf dem Zie-
geleiweg in der Kleingartenkolonie
Vier Linden, der beide Gemeinde-
gebiete miteinander verbindet.
Hierzu sind alle Menschen eingela-
den, die in irgendeiner Form einen
Kontakt zu einer der Gemeinden ha-
ben oder hatten. Viel Gelegenheit
also, die knallrote Polaroid zu zü-
cken.

Info AmSonntag, 11. August, wird eli-
sabeth kulus um 10 Uhr in heinde ver-
abschiedet. einen Sonntag darauf, 18.
August, soll sie um 15 Uhr in der lu-
kaskirche ihr neues Amt eingeführt
werden.

Die Liebe
begann beim
Abschiedsfest
Ehepaar Wolthausen
feiert Diamanthochzeit

Hildesheim.Die Liebe der Eheleu-
te Lutz und Rosmarie Wolthausen
begann bei einer Abschiedsfeier:
Beide arbeiteten 1960 als kauf-
männische Angestellte bei der
Firma Vierfuß, und beide hatten
sich gleichzeitig zur Kündigung
entschlossen. Es gab ein Ab-
schiedsfest mit Kolleginnen und
Kollegen im Tanzcafé am Hin-
denburgplatz, anschließend be-
gleitete Lutz Wolthausen das
Fräulein Grojean, so der Mäd-
chenname seiner künftigen Frau,
nach Hause. So fing es an.

Vier Jahre gingen die beiden
miteinander aus, bis sie am 6. Au-
gust 1964 heirateten – dieses Jahr
feiern die Eheleute die diamante-
ne Hochzeit. „Gezofft haben wir
uns auch mal“, sagt Rosmarie
Wolthausen. Aber vor dem Schla-
fengehenmusstederStreit immer
begraben sein.

Die erste gemeinsame Woh-
nung hatten sie im Hohen Weg,
ganz oben, von dem Ausblick
schwärmt Rosmarie Wolthausen
noch heute. Seit 1978 lebt das
Paar in Neuhof in der Klingen-
bergstraße, von wo der Blick weit
hinüber zum Finkenberg wohl
mindestens ebenso schön ist.
LutzWolthausenwar1960zurda-
mals noch Gerstenbergschen
Bahnhofsbuchhandlung ge-
wechselt,dieseineElternführten.
Nach dem Tod seines Vaters 1969
übernahm er die Leitung. Seine
Frau arbeitete zuerst in der Koh-
lenhandlung Glückauf im Büro.
Nach der Geburt der Kinder Olaf

1965 und Silke 1967 legte sie eine
berufliche Pause ein, fing 1972
ebenfalls in der Bahnhofsbuch-
handlung an. Ihre Mutter machte
das möglich, da sie die Kinder hü-
tete. Von da an arbeitete das Ehe-
paar Wolthausen Seite an Seite.
„Wirhabennieverschlafen“, sagt
Lutz Wolthausen – obwohl der
Arbeitstag schon um 5 Uhr be-
gannunddieBuchhandlungauch
an Sonn- und Feiertagen geöffnet
war. Auch krank seien sie wäh-
rend all der Jahre nicht gewesen:
„Das lag an der guten Bahnhofs-
luft“, scherzt Lutz Wolthausen.
Mit den Kunden hätten sie sich
ebenfalls gut verstanden, auch
mit den Nachtschwärmern, die
früh am Morgen darauf warteten,
dass die Bahnhofsgaststätte öff-
nete.

Im Jahr 2000 erhielt das Paar
Wolthausen im Alter von 60 und
61 Jahren die Möglichkeit, früh-
zeitig aus dem Arbeitsleben aus-
zuscheiden. Obwohl Lutz Wolt-
hausen anfangs Zweifel hatte,
sagt er heute: „Das war unser
Glück.“ Nachdem die Familie bis
dahin den jährlichen Urlaub stets
an der Ostsee verbracht hatte,
entdeckte das Paar im Ruhestand
die Liebe zu Italien – und der ita-
lienischen Küche.
Ihre Urlaubsfahrten unternah-
men beide meist mit der Bahn,
Lutz Wolthausen ist außerdem
Mitglied im Verein Arbeitsge-
meinschaft Historische Eisen-
bahn, dem Museumsbetrieb Al-
metalbahn. Während er seit 1978
dem Kegelclub Tempelhaus an-
gehört, machte Rosmarie Wolt-
hausen beim Blau Weiß Neuhof
früher bei der Frauengymnastik
mit und noch heute beim Yoga, ist
außerdemMitgliedeinerprivaten
Walking-Gruppe.

Beide gingen gern ins Theater,
lieben besonders die Oper. Das
Geschenk zur Silberhochzeit war
eine Reise nach San Francisco.
Zur diamantenen Hochzeit ist es
gemeinsameZeitmitdenKindern
und den vier Enkelkindern in
Dresden.

Von Wiebke Barth

Rosmarie und Lutz Wolthausen
FoTo: WieBke BARTh

Ich bin kein
Wildbret!

Kennen Sie das auch mit
dieser Nachrichten-Er-
schöpfung, liebe Leserin-

nen und Leser? Dass man ein-
fach nix Neues mehr wissen
will, weil alle Meldungen ja eh
vom Weltuntergang künden.
Hildesheim war bis jetzt immer
eine Ausnahme. Außer über
Baustellen kann man sich hier
kaum aufregen. Aber ich sage
„bis jetzt“. Denn als ich gestern
im Text meiner Kollegin Kathi
Flau las, dass Wilderei auch bei
uns ein ernsthaftes Problem ist,
da wurde mir ganz bange zumu-
te. Wilderei! Eigentlich ein Phä-
nomen aus Heimatfilmen und
Afrika-Tierdokus. Tatsächlich
aber gibt es wohl Leute, die sich
die Grundzutaten für Rehbra-
ten und Wildschwein-Ragout
mit Opas altem Jagdgewehr zu-
sammenballern, ohne selbst Jä-
ger zu sein. Nein, ich stelle nicht
die Frage, wer so verroht und
skrupellos ist (vermutlich weil
ich neulich schon mal irgendwo
gelesen habe, dass es immer
mehr verrohte und skrupellose
Menschen gibt). Was ich wissen
möchte: Wie schützt man sich
vor solchen schießwütigen
Hohlbroten? Gerade wenn man
wie ich oft im Wald ist. Gehört ja
nicht viel dazu, und schwupps,
wird man für eine Wildsau oder
einen Hirsch gehalten und lan-
det zerlegt in der Kühltruhe.
Soll man im Wald alle 30 Sekun-
den laut rufen? Zwecklos, wenn
der Wilderer taub ist. Oder gel-
be Jacken tragen? Vergeblich,
wenn er schlecht sieht. Wer Si-
cherheit liebt wie ich, der muss
dem Wald wohl leider fernblei-
ben. Tröstlich allein, dass die
Wilderer es im Hildesheimer
Land vor allem auf Fisch abge-
sehen haben. Fischwilderei ist
für mich ungefährlich, weil ich
nur sehr selten in Teichen bade
und keinem Fisch ähnlich sehe.
Auch keinem Karpfen! Obwohl
... Weiß jemand zufällig, ob man
mich für einen Wels halten
könnte?

Typisch!

Von Christian Wolters

Straftat – soll Herkunft des Täters
genannt werden oder nicht?
Bislang darf in den Medien die Nationalität eines Tatverdächtigen nicht

veröffentlicht werden. Nun gibt es einen Vorstoß, das zu ändern.

Hildesheim. Ist die Herkunft eines
Tatverdächtigen wichtig, wenn Me-
dien über den Fall berichten? Darü-
ber gehen die Meinungen ausei-
nander. Die einen sehen darin
Transparenz, die anderen eher eine
Stigmatisierung. Ein klarer Befür-
worter für die Nennung der Natio-
nalität ist jetzt das Innenministe-
rium in Nordrhein-Westfalen. Bei
Medienauskünften soll künftig
grundsätzlich auch die Herkunft
des Betroffenen genannt werden, so
lautet ein Vorstoß des NRW-Innen-
ministers Herbert Reul (CDU). Wie
reagieren hiesige Polizei, Justiz,
Journalistenverband und Asyl-Ver-
ein auf diese Absicht?

„Grundsätzlich spielt es keine
Rolle, welche Nationalität oder Her-
kunft ein Mensch hat, wenn er im
Verdacht steht, eine Straftat began-
gen zu haben“, antwortet Jan Ma-
kowski, Sprecher der Polizei Hildes-
heim. Somit werde er bei der Be-
richterstattung in der Regel weiter
lediglich Geschlecht, Alter und
Wohnortnennen.„Esgibtalsokeine

Von Renate klink

Die Polizei gibt an die Medien bislang nur das Alter und das Geschlecht eines Tatverdächtigen weiter – nicht aber die Nationalität. FoTo: RenATe klink

In Kürze

■ Selbsthilfegruppe Rheumaliga
Wann:Dienstag, 6. August, 10 Uhr.
Wo: Rheumaliga, Twetje 10.
Info: Ab sofort jeden ersten Diens-
tag imMonat, Auskünfte unter
Telefon 2815 651 oder per Mail AG-
hildesheim@rheuma-liga-nds.de
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